aus:
Comenius-Institut, Deutscher Katechetenverein, Gesellschaft für Religionspädagogik (Herausgeber):
Handbuch Religionsunterricht an berufsbildenden Schulen, Gütersloher Verlagshaus 1997; S. 320ff.


Biblische Impulse für den BRU

Befreiung aus Fron

oder: Der vorenthaltene Ansatz

BSR stehen früher im Arbeitsleben als Gymnasiasten. Sie können an der Arbeit erfahren, was sie festigt und zu sich selber bringt. Sie können aber auch in der Arbeit erfahren, wie sie sich fremd oder vorenthalten werden. Arbeitserfahrung wird so oder so von früh an ein bestimmender Faktor in ihrem Leben.

Arbeitserfahrung war von früh an ein bestimmender Faktor der Israeliten, aus deren exemplarischem Weg die Bibel hervorgegangen ist. Mit der Arbeitserfahrung der Israeliten war ihre Gotteserfahrung vom Anfang her verbunden. „Die Ägypter ... legten harte Fron auf uns ... und der Herr ... führte uns aus Ägypten“ (Dtn 26,6-8). Der biblische Gott gewinnt seinen Charakter und sein Gesicht eben dadurch, daß er eine unter Druck gehaltene kleine Gruppe von Menschen aus unwürdigen Arbeitsverhältnissen herausführt. Das ist das Glaubensbekenntnis, das Credo Israels.

Menschen, die sich in ähnlicher Lage vorfanden, haben immer wieder die befreiende Kraft dieser Herausführung, das Exodus-Motiv, auf sich und auf ihr „Ägypten“ bezogen. Das gilt für den Weg der nordamerikanischen Negersklaven bis hin zu Martin Luther King, der sich wie ein anderer Mose auf dem Wege zum „Land der Gerechtigkeit“ wußte. Und das gilt für den Weg lateinamerikanischer Campesinos wie auch südafrikanischer Minen- und Müllarbeiter, für die freilich das „verheißene Land“ ihr eigenes ist. Das gilt jedoch weithin nicht für die europäische Industriearbeiterschaft, so einschneidend auch ihr „Ägypten“ das Leben unter Zwang hielt.

Ihnen wurde der biblische Impuls des befreienden Herauswegs vorenthalten. Sie kamen gar nicht in die Lage, die Bibel als ihr „Grund- und Lebens- und Freihilfebuch“ zu buchstabieren. Sie mußten eher dieses Buch als das der Bedrücker ansehen, das ihnen fremd oder gar feindlich erschien.

Wenn heute der RU in und außerhalb der BS Jugendlichen, die keine Arbeit finden oder die sich in der Arbeit nicht finden, Hilfe anzubieten versucht, wenn den RU die Frage leitet, wie Arbeitsverhältnisse so gestaltet werden können, daß sie Lebensverhältnisse sind, dann wird etwas von diesem lange übersehenen Grundimpuls endlich aufgenommen. (( Horstmann)

Sabbat in Sicht

oder: Der heimlich Zielpunkt

Arbeitende Jugendliche, auch wenn ihnen die Arbeit schmeckt, ersehnen die Zeit nach der Arbeit. Für jugendliche Arbeiter, denen die Zeit der Arbeit gleich verlorener Zeit ist, fängt das Leben erst nach der Arbeit an. Für arbeitsfähige Jugendliche, denen Arbeit versagt wird, beginnt das Leben erst dann, wenn sie Arbeit haben. Aus der Arbeit ausgestiegene Jugendliche, denen das Ausgestiegensein leid wird, dringen auf eine andere Art von Arbeit. In vielerlei Erfahrungsorten und Erfahrungsphasen geht es um - lebensnotwendige - Freiheitsspielräume - entweder nach, außer und neben der Arbeit oder in, mit und unter der Arbeit.

Um Freiheitsspielräume geht es schon ab der Herausführung aus Ägypten, diesem biblischen „Urdatum“. Denn in dem Ansinnen, die Israeliten wollten ihrem Gott ein Fest feiern, sieht der Pharao die Fron bedrohlich gelockert. In den Geboten dann, die unter dem oft vergessenen Vorzeichen des Gottes stehen, der „aus dem Sklavenhaus herausgeführt“ hat, nimmt das Gebot des Ruhetages eine „zentrale Mittelstellung“ ein (Crüsemann). Das Schöpfungswerk, auf das später die nach Freiheit Ausschau haltenden Verbannten zurückblicken, läuft auf den Ruhetag Gottes hinaus. Und als der Tag des heilsamen Ruhens zum starren Gesetz geworden ist, macht Jesus ihn zum Tag auch des heilsamen Handelns.

Der Name des Tages, auf den das alles hinaus will, ist der Sabbat. Der Sabbat ist inbegriffen im Kampf um die Wochenarbeitszeit, im Ausblick auf die Lebensarbeitszeit, in der Frage auch nach den Maßen eines rechten Arbeitstages. Aber dieses Inbegriffensein ist zu entdecken.

BRU läßt sich unter diesem Aspekt begreifen als Spurensuche nach Sabbatelementen im Leben.

Ausgesprochene Gegensätze

oder: Die unverhoffte Alternative

BSR erleben früh eine Welt anonymer Normen. Aber sie haben doch einen persönlichen Namen. Sie sehen sich geschult zum Umgang mit einer Welt der Objekte. Aber sie wollen - und sei es unterschwellig - in einer solchen Welt Subjekte bleiben. Sie sehen sich stark hingedrängt zu einer Orientierung an der verrechenbaren Leistung. Aber sie wollen doch auch anerkannt sein abgesehen von allem, was sie leisten. Sie fragen, was für einen Zweck denn RU haben kann. Aber sie tragen die Antwort in sich in ihrem Unwillen, nur auf Zwecke hingetrimmt zu werden. Als ich 1955 anfing, RU an einer BBS zu halten, erklärte mir im LR-Zimmer der stellvertretende Direktor: „Was wollen Sie hier mit Religion? Religion läßt sich nicht bilanzieren!“

Das ist nur eine Reihe von Gegensätzen, die BSR - bewußt oder unbewußt - erfahren können, und zwar schon im jugendlichen Alter, aber auch lebenslang. Es ist ein Trend, der sich unter der Orwell'schen Jahresmarke „1984“ eher allgemein verstärkt. Und Religion erschien lange - das hat sich eingeprägt - als sanktionierende Anpassung an vermeintlich objektive Eigengesetzlichkeiten, nicht aber als lebendiger Widerspruch zugunsten von Subjekten. Sie hat Gegensätze eher übertüncht, als daß sie diese zum Vorschein gebracht hätte.

Zum Vorschein gebracht sind Gegensätze grundlegender Art in Worten Jesu, die den Nerv seiner Verkündigung ausmachen. „Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht, und nicht der Mensch um des Sabbat willen“ (Mk 2,27). Es springt in die Augen, daß hier ein Gegen-Satz ausgesprochen wird, der sich zugleich als Fürsprache für den Menschen erweist. Es ist ein Gegen-Satz, der gegen herrschende Trends andere Lebensmöglichkeiten in den Blick zu gewinnen sucht - eben „um des Menschen willen“. Daß zum Beispiel Jugendliche nicht für eine mächtige Freizeitindustrie zu vermarkten sind, sondern, daß sie „freie Zeit“ für Chancen eigener Initiativen wahrzunehmen lernen.

Der BRU kann zum Übungsfeld werden, auf dem Gegensätze der genannten Art je nach der vorgefundenen Situation erkundet, formuliert und ausgesprochen werden. Er nimmt damit eine urchristliche Denk- und Redeform auf, die in den sogenannten Antithesen Jesu innerhalb der Bergpredigt Gestalt gewonnen hat (Mt 5,21-48) und die zum Weitersprechen herausfordert. Eine erste Antithese, die das zu Anfang des Abschnitts genannte Motiv aufgreift, lautet dann: „Ihr hört,/ daß gesagt wird:/ Die Ziffer/ gilt./ Nur was sich/ bilanzieren läßt,/ zählt./ Alles/ ist/ kalkulierbar./ Ich aber/ sage euch:/ Das Gesicht/ lebt/ jenseits der Ziffer./ Kein Mensch/ ist/ ein Rechenexempel./ Das Leben/ steckt/ im Unverrechenbaren.

Zugunsten der Letzten

oder: Vom solidarischen Denken und Handeln

BSR erscheinen als „Unterschüler“ gegenüber „Oberschülern“, die vom Gynmasium her einen sogenannten Bildungsvorsprung, nicht aber einen Erfahrungsvorsprung aufweisen. Auch haben BSR, die aus der Hauptschule kommen, bei der Arbeitsplatzsuche oft das Nachsehen gegenüber BSR, die aus Gymnasien kommen. Innerhalb von BS-Klassen zeichnen sich dann möglicherweise zwei „Klassen“ ab. Gymnasiasten, denen ein gewisser Berufsweg einigermaßen vorgebahnt scheint, BSR mit Hauptschul-Abgang, die sich nach der Lehre ins Ungewisse hineingestoßen sehen; weiter mag es ein Gefälle geben zwischen inländischen arbeitenden Jugendlichen und ausländischen arbeitenden Jugendlichen; und wiederum mag da eine nicht reflektierte Spannung sein zwischen Arbeiterjugend der ersten - reichen - Welt zur Arbeiterjugend der dritten - armen - Welt.

Von einer Spannung, von einem Gefälle, von Frühbeschäftigten und Späthereingekommenen ist exemplarisch im Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1-16) die Rede. Dies Gleichnis erweist sich als „Herausforderung zu solidarischem Denken und Handeln“ (Johannsen). Es wird sich in eine Vielzahl von Lebensvorgängen hineinbuchstabieren lassen, die während des Unterrichts im engeren und weiteren Bereich in Sicht kommen. (SYMBOL 232 \f "Wingdings" Biblische Gleichnisse)

Tochter Abrahams

oder: Endlich sich aufrichten

Mädchen erfahren, daß eine breite Mehrzahl zukunftsträchtiger Berufe von Jungen besetzt wird. In Modellversuchen erweist sich zwar, daß sie in diesen Berufen ebenso gelehrig und geschickt sind wie Jungen, ja vielfach sogar besser - gerade auch im Praxisbereich. Aber tatsächlich kann nur ein geringer Prozentsatz in jenen von Männern beherrschten Berufen Fuß fassen. Wenn schon BSR gegenüber Gymnasiasten unterprivilegiert sind, dann sind es unter BSR die Berufsschülerinnen nochmals.

Frauen erfahren, daß sie auch mit Verweis auf die Bibel noch immer nach unten gedrückt werden - durch die Rede von der Erschaffenheit der Frau aus der Rippe des Mannes, durch die Vorstellung, der Mann sei das Haupt der Frau, durch den weitverbreiteten Satz: „Das Weib schweige in der Gemeinde“, auch wenn so die biblische Tradition verkürzt und letztlich mißbraucht wird. Und in der Tat sind auch im RU an beruflichen und anderen Schulen Mädchen oft der schweigsamere Teil, nicht selten mit der Begründung, sie würden ja doch von den Jungen verlacht, wenn sie sich zu Worte melden.

Es ist klar, daß der BRU hier eine „Tendenzwende“ initiieren oder verstärken muß. Er muß Blockaden aufbrechen, biblische Mißverständnisse beseitigen und befreiende Perspektiven der Bibel in den Mittelpunkt rücken: „und schuf sie, einen Mann und eine Frau“ (Gen 27b) und das neutestamentliche Grundwort: In Christus „ist weder Jude noch Grieche, weder Sklave noch Freier, weder Mann noch Frau“ (Gal 3,28). Der RL sollte Jugendlichen bewußt machen, daß Jesus nicht nur Jünger, sondern auch Jüngerinnen um sich hatte; daß der Auferstandene zuerst Frauen seiner Erscheinung würdigte; daß unter frühen Christen Frauen vielfach die Initiative ergriffen und leitende Funktionen wahrnahmen, bis sie dann wieder patriarchalisch in den „Dienbereich“ abgedrängt wurden.

Anschaubar wird die positive Wende etwa durch das heilende Handeln Jesu an der verkrümmten Frau (Lk 13,10-17). Jesus heilt sie - gegen den Widerspruch der geistlichen Gesetzeswächter - am Sabbat, und sie kann sich wieder aufrichten - aus der „physischen Krümmung“ ebenso wie aus der „seelischen Krümmung“ (Moltmann-Wendel). Obendrein fällt zum ersten Mal das Wort von der Tochter Abrahams, „das alle bis dahin männlich orientierten Heilshoffnungen sprengt“ und ihre notorische Nachordnung hinter den Sohn Abrahams - den erstgeborenen Sohn - aufhebt.

Die praktizierte Aufhebung kann zur ständigen unterrichtlichen Übung werden - dem Verhalten wie dem Thema nach. Und sie mag sich formulieren in einem der weiterwirkenden neutestamentlichen Gegen-Sätze. Ihr hört,/ daß gesagt wird:/ Das Weib schweige/ in der Gemeinde./ Das Weib/ bleibe / unterbezahlt./ Das Weib sei fügsam, ergeben/ und untertänig./ Ich aber/ sage euch:/ Die Frau/ erhebe/ die Stimme./ Der Frau/ gehöre in allem/ der volle Lohn./ Die Frau richte sich/ aus den gekrümmten/ Zuständen auf. (( Wuckelt)

Zeiten des Umbruchs

oder: Eine Art von Jona-Erfahrungen

BSR befinden sich in Umbruchssituationen. Sie leben wie alle Jugendlichen in der Übergangszeit zwischen Kindheit und Erwachsenenalter. Sie gehen aus der Familienwelt in die Berufswelt; von der allgemeinen Vollzeitschule in die Teilzeit-BS; vom Schulunterricht in die betriebliche Lehre. In einer kritischen Lebensphase sollen sie sich auf einer mehr denn je ungewissen Wegstrecke als stark erweisen. Die Erwachsenenwelt bietet wenig Hilfe. Oft finden sie sich mit ihren Träumen, Wünschen, Ängsten, Hoffnungen allein.

Christliche Existenz weist eine gewisse Analogie auf zu jugendlicher Existenz, insofern sie sich zwischen „nicht mehr“ und „noch nicht“ bewegt - mit einem Hereinschub von „doch schon“. Untertauchen und emporkommen aus dem Wasser, mitsterben und mitaufstehen, verzweifelt sein und neue Hoffnung schöpfen, Tödliches erleiden und Lebendiges ersehnen.

Es mag Gelegenheiten geben, etwa die Jonageschichte in den BRU „hineinzuerzählen“. Aber zuvor und zuerst wird sie am Erzählenden selber arbeiten: daß er nämlich bereit wird, mit den Irritierten, Verstörten, Angefochtenen (auch mit den dumpf vor sich Hinlebenden), den wütend Aggressiven einen Dialog zu beginnen und unterrichtlich wie außerunterrichtlich mit ihnen zu arbeiten.

Es mag hilfreich sein, für die spezifische Situation von BS-Jugendlichen neue biblische Deutegeschichten ausfindig zu machen. Dringlicher aber wird es sein, aus solchen Impulsen einen Weg mit den Jugendlichen zu finden und zu gehen. Die symbolische Deutung setzt dann um in Orientierungsprojekte, Erfahrungen, die Perspektiven eröffnen. (( Pantel)

Sprache von unten

oder: Mit Worten näher kommen

BSR sprechen anders als Gymnasiasten. Sie sprechen mehr konkret und weniger abstrakt. Sie reihen kurze Sätze. Sie machen es mit weniger Worten, die sie öfter gebrauchen. Ihre Sprache bewegt sich in Bodennähe. Sie lieben das sprechende Bild. Sie greifen nach der Zeitung, wenn sie aufgelockert, überschaubar, in Satzgruppen unterteilt, mit Zwischenüberschriften versehen, mit Bildelementen durchsetzt ist. Die Bibel scheint somit weit weg von ihnen zu sein.

Manche biblischen Bücher sind berufsschulnäher, manche sind berufsschulferner. So könnte man jedenfalls annehmen. Berufsschulferner sind wohl die meisten Paulusbriefe, soweit sie Lehre enthalten.

Anders als mit Paulus verhält es sich mit Jesus. Seine Sprache kommt „von unten“ und hält sich unten, ist arbeiternahe, stammt selber von einem Arbeiter. Sprachliche - linguistische - Forscher haben in Worten Jesu „die Merkmale wiedergefunden, die sie im Satzbau der 'Arbeiterklasse' von heute aufspürten.“

Die Worte Jesu kommen nicht aus schulmäßiger Theologie, sondern aus lebendiger Weisheit, die ihrer Herkunft nach volksnah ist. Es geht darum, solche Worte im BRU in heutige Lebensverhältnisse hineinzusprechen oder sie angesichts heutiger Situationen neu zu formulieren. Sie erhalten dann andere Akzente, Orientierungszeichen, klärende Energie.

Von Jerusalem nach Galiläa

oder: Den Rand in die Mitte rücken

BSR erfahren Religion auf der Straße, im Betrieb, unter ihresgleichen. Ihre gelebte Religion ist: wenn sie etwas dringend wünschen, wenn sie etwas bitter beklagen, wenn sie sich über etwas unheimlich freuen. Der Sache nach kommt Religion für BSR in Betracht, wenn sie von sich sagen können: jetzt bin ich endlich ich selber, oder: jetzt habe ich etwas von mir hergegeben; oder: jetzt hat mir jemand etwas gegeben, was ich wirklich brauche. Da gibt es kein Erfahrungsfeld ohne Brennpunkte oder Spuren von Religion. Denn Religion ist, was einem überaus wichtig ist, was einer ganz ernst nimmt, wovon er sich durch und durch ergriffen weiß. Daran habe ich mich gebunden. Und das will ich auf meinem Wege beachten. (( Bucher/Oser; Christoffer)

Im biblischen Glauben werden Zusichselberkommen und Sichverfehlen, Ausgestoßenwerden und Aufgenommensein, tödliches Ängstigen und lebendiges Hoffen exemplarisch deutlich - für den einzelnen und für ganze Gruppen. Es sind Bilder und Geschehnisse von großer Deutekraft. Für Christen verdichten sie sich nochmals in der Gestalt Jesu Christi und seinem Weg. Sein Weg bewegt sich von Jerusalem nach Galiläa. Oder auch: von der offiziellen Religion zur inoffiziellen Religion. Oder auch: von der Religion des Sonntags zur Religion des Alltags. Oder auch: vom geistlichen Zentrum zum weltlichen Rand. Diesen Rand rückt er in die Mitte und schenkt ihm ungeteilte Aufmerksamkeit. Weil er die sogenannten Unreligiösen einbegreift, wird sein Weg von den vermeintlich Religiösen verneint.

Der BRU bezieht erklärtermaßen das Feld des sogenannten Unreligiösen ein. Er spart weder die Politik noch das soziale Leben noch den Bereich der Arbeit aus. Es kommt also unvermeidlich und immer wieder zu Überschneidungen mit anderen Fächern. Soll er sich nun auf ein vermeintlich „Eigentliches“ zurückziehen? Oder soll er auf gleicher Ebene konkurrieren? Oder soll er nicht davon ablassen, das ungeteilte Ganze des Lebens von bestimmten Perspektiven her zu durchdringen? Wobei der RL wohl weiß, daß Perspektiven von Schöpfung, Erlösung (Befreiung) und Erneuerung durchaus auch in andere 'Fächer' eingegangen sein können.

Gemeinsam auslegen

oder: Einander am Weg beteiligen

Unter BSR, zumal Teilzeit-BSR, kommt es kaum zu einer Gesprächsrunde. Die Sitzordnung ist anders. Kaum, daß einer das Wort ergreift. Information ist geboten. Kaum, daß einer zur Selbstmitteilung findet. Fakten sind gefragt. Kaum, daß es zu einem Gedankenaustausch kommt. Der Stoff liegt bereits vor. Kaum, daß einer persönliche Haltungen offenlegt o.ä. Das Fachliche überwiegt. Kaum, daß welche eine gemeinsame Sicht entwickeln. Man läuft doch bald wieder auseinander.

An einem Platz einer anderen Weltgegend sind Menschen wie zu einem offenen Unterricht zusammengekommen, bäuerliche meist, auch Analphabeten. Stück für Stück hören sie eine biblische Geschichte - zum Beispiel die von Jesus und der Samaritanerin -, als spiele sie sich unter ihnen ab. Unmittelbar sprechen sie darüber. Im Laufe der Zeit nimmt jeder einmal oder mehrmals das Wort. Jeder gibt etwas von seinem Eigenen hinein. Einer erfährt vom anderen, was er dazu meint. Fragen richten sich an den, der überblickt. Mancher erzählt, was ihn in der Woche betraf. Einige sind um Folgerungen bemüht. Sie gehen ein Stück gemeinsamen Wegs, auch wenn sie sich wieder trennen.

Bei uns geschieht Auslegung meist und fast nur von Einzelnen, Ausgesonderten. An jenem Platz - in Solentiname - scheint es einmal gelungen zu sein, Bibel aus den Beteiligten heraus auszulegen. Sie legen ein Stück Bibel und zugleich ein Stück von sich selber aus.

Man sagt, wir wären ein anderer Kulturkreis. Aber warum sollten wir nicht von Campesinos oder Indios oder Indianern lernen? Man sagt, wir hätten die Spontaneität verloren. Aber warum sollten wir sie nicht wiedergewinnen und mit der Reflexion verbinden? Man sagt, Bibel und Leben seien weit weg voneinander. Aber warum sollen wir nicht biblische Sätze von damals oder bibelmäßige Sätze von heute mit der ganzen Materie unseres gelebten Lebens durchdringen? Man sagt, eine Stunde eines solchen Versuchs bleibe nur punktuell. Aber warum sollen wir uns nicht beharrlich um eine Gesprächskultur bemühen, aus der lebendiges Wasser quillt wie aus jenem Brunnen zwischen Judäa und Samarien? (( Autschbach: Gruppenarbeit)

Der größere Zusammenhang

oder: Am Ganzen handeln

BSR legen Hand an. Sie drehen an den Dingen. Sie machen sich die Sachen untertan. Sie gewinnen ein Verhältnis zu dem, womit sie umgehen - den Sachen und auch den Menschen. Indem sie Hand anlegen, begeben sie sich oder geraten sie in Handlungszusammenhänge. Es gibt Handlungstraditionen. Sie fertigen an, was dem Leben dient. Sie fertigen an, was tödlich wirkt. Es sind nur kleine Handgriffe. Aber sie können auch mit dem allergeringsten Zutun über künftiges Leben oder Nichtleben mitentscheiden.

Biblischer Glaube entscheidet mit über künftiges Leben oder Nichtleben, auch wo er längst aus dem Bewußtsein gekommen ist. Die Rede vom Untertanmachen der Erde und vom Herrschersein des Menschen hat sich weithin losgekoppelt vom Hegen, vom Fürsorgen, vom Mitverantworten, vom Eingebettetsein in einen Gesamtzusammenhang und dessen Segenskraft.

Unter Jugendlichen regt sich ein Gespür, daß wir anders mit der Erde umgehen müssen. Sie werden in Produktionsvorgänge hineingeschult. Aber ihnen beginnt nicht mehr gleichgültig zu sein, was sie produzieren. Ein Bewußtsein kommt auf, daß die Energien der Natur erschöpfbar sind und die Kräfte der Materie sich nicht schadlos malträtieren lassen. Nicht nur harte Sachbearbeitung scheint wichtig, sondern auch ein anderer, ein „sanfter“ Umgang mit den Menschen, mit den Tieren, mit den Dingen.

Wenn der ökologische Aspekt im RU erschlossen wird, kommt schnell die Behauptung, so etwas gehöre in die „weltlichen“ Fächer, das habe mit Religion nichts zu tun. Es wird übersehen, daß Religion lange die auf den ersten biblischen Seiten angelegte Kunde vom Haus des Lebens - die „Ökologie“ - vergessen hat. Es wird übersehen, daß der Glaube lange vergessen hat, wie die von Christus zwischen die Menschen eingestiftete neue Beziehung - die Liebe - auf den gesamten Kreis des Lebendigen übergreifen will. Vom Heil des einzelnen war die Rede, auch vom Heil von Menschengruppen, dann auch vom Heil der Gesellschaft. Jetzt muß die Rede sein vom Heil der ganzen Erde. (( Bersch)

Dem Lernort BS kommt hierbei eine exemplarische Bedeutung zu. Für ihn ist die Arbeit „an der Erde“ die Basiserfahrung der SR. Er hat die Chance, Theorie im Praxisverbund zu halten. Er hat die Chance, berufliches Fachwissen für Zusammenhänge sehend zu machen. Er könnte umgreifen, was lange auseinandergerissen blieb: Arbeit der Hand und Arbeit des Kopfes, das Engagement des ganzen Menschen. Religion am Lernort BS verstünde sich dann - gerade wenn der ökologische biblische Ansatz durchdränge - als Einübung in eine Lebensweise im Gesamtzusammenhang.
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